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Der Soziologe und Volkswirt Werner Sombart prophezeite schon zur vorigen Jahr-
hundertwende nach dem Ende der Kohle den Beginn des Solarzeitalters. Das war 
eine weniger kühne Prognose als man heute meinen könnte, denn solarbetriebe-
ne Fahrzeuge waren industriegeschichtlich früh eine Option, die durch andere ver-
drängt wurde, bis sie heute wieder en vogue ist. Die Wende von karbonen zu erneuer-
baren Energien ist zunächst ein „Narrativ“, die Erzählung einer (ebenso) möglichen 
Zukunft, für die man unterschiedliche Begründungen angeben kann: Sombart ging 
von einem Versiegen der Kohlevorkommen aus, andere hatten die harten Arbeits-
bedingungen und Unfallrisiken der Bergleute im Kopf, wieder andere setzten alsbald 
auf die „flüssige Kohle“, das Erdöl, namentlich in außereuropäischen Gebieten.

Da mittlerweile weitgehender Konsens ist, wieviel Kohle (und Öl) noch im Bo-
den stecken, sind die schädlichen Wirkungen einer fossil getriebenen Industrialisie-
rung der Hauptgrund für einen Ausstieg. Und heute ist, wenn man die Beschlüsse 
von Paris (COP 21) und New York (Sustainable-Development-Goals-Agenda 2030) 
vom Winter 2015 ernst nehmen will, die Energiewende alias „Dekarbonisierung“ eine 
beschlossene Sache, die eine „Große Transformation“ (Wissenschaftlicher Beirat der 
Bundesregierung Globale Umweltveränderungen [WBGU], 2011) impliziert und in 
allen möglichen Sektoren und Subsystemen der Weltgesellschaft etwa ein neues Mee-
resregime (WBGU, 2013) und eine alternative Urbanisierungsagenda nach sich zieht 
(WBGU, 2016). Solare Energieerzeugung und Mobilität sind dabei nur ein Kapitel 
von vielen.

Man sieht: die „Energiewende“ ist historisch schon ganz verschieden erzählt wor-
den. In Deutschland, wo der mittlerweile als Lehnwort internationalisierte Begriff 
entstanden ist, war damit hauptsächlich der Ausstieg aus der friedlichen Nutzung der 
Kernenergie gemeint, die andernorts, z. B. gleich jenseits des Rheins oder in England, 
eher als Alternative zur fossilen Energieproduktion gewertet wird.

Zwar soll die Welt bitte nicht am deutschen Wesen genesen, aber nicht nur der Be-
griff, auch die Sache haben international an Fahrt gewonnen. Das vorliegende Hand-
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buch betrachtet die Energiewende deswegen aus allen nur erdenklichen Perspekti-
ven und kann als eine erste enzyklopädische Betrachtung eines globalen Prozesses 
gewürdigt werden. Der Band macht klar, dass man die Energiewende nur interdiszi-
plinär betrachten kann, dass sie, indem die Bevölkerung der verschiedenen Gesell-
schaften an diesem Prozess partizipieren soll und will (und als ihr eigentlicher Trei-
ber gelten darf), auch nur transdisziplinär, also unter Einbeziehung des lokalen und 
systemischen Wissens der „Betroffenen“ zu erfassen ist. Und schließlich wird in dem 
Narrativ Energiewende deutlich, dass dieser scheinbar technische Transformations-
Prozess immense symbolische Aspekte hat und deshalb im letzten Jahrzehnt ein ori-
ginäres Thema auch der Kulturwissenschaften geworden ist. Den Autorinnen und 
Autoren sei für den facettenreichen und informativen Überblick gedankt, den Lese-
rinnen und Lesern ein nützliches Instrument an die Hand gegeben.
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